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eilung. 


Sonntag den 21. 


SM 


nuar 1883. 


Bei der heute fort- 
167. tönigl. 


3640 


Berlin, 20. Januar. 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
preuß. Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 
83361. 

1 Gewinn von 15000 M. auf Nr. 34337. 

4 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 15985 
25312 39678 84294. 

37 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2712 
3274 4732 4836 5121 5354 5674 7098 
7290 9128 11320 15112 15510 16418 
19428 21188 23175 23785 25181 27617 
33578 34255 40967 45969 46605 49364 
50155 50866. 52212 62417 63813 68040 
73864 76771 83708 85742 90863 92059. 

46 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 508 
3499 4436 5258 8925 9853 10521 15159 
15766 15875 16317 19982 21589 21862 
ich ag 27193 31429 34288 38176 40026 

143723 47088 48948 49783 53691 
57113 57451 57907 65416 66564 
70988 71300 72547 73588 74371 
79766 80032 82432 82560 84054 
92854 93821. 

u 70 Gewinne von 550 Ml. 
16400 8264 11573 11967 
1 13921 15823 16071 


des Geſetzes vom 11. April 1877 (R.-G.- Bl. S. 
415) unabweie bar iſt, wenn das Reichsgericht und 
die Richte anwaltſchaft des Reichsgerichts der großen 
ihnen geſtellten Aufgabe im vollen Umfange nach⸗ 
kommen ſollen. Wir ſprechen dieſe Ueberzeugung 
auf Grund der Erfahrungen aus, welche wir in 
den drei Jahren uunſerer hieſigen Thätigkeit gewon⸗ 
nen haben. Wir verkennen nicht, daß die Entfer⸗ 
nung des höchſten deutſchen Gerichtshofs und ſeiner 
Auwaltſchaft aus dem Mittelpunkte des nationalen 
Lebens nur nach und nach auf die Thätigkeit und 
Entwicklung derſelben Einfluß gewinnen kann und 
daß dieſem Einflufle für die bisherige Zeit und 
vielleicht auch noch für die nächſte Zukunft das 
Gleichgewicht gehalten wird von der freudigen Hin- 
gabe an eine in jo weitem Umfange und in. jo 
hoher Bedeutung dem deutſchen Imiſten bisher nicht 
geftelte Aufgabe, und von der zeichen Anregung, 
welche die Vereinigung der hervorragendſten Kräfte 
aus den zahlreichen Rechte gebitten Deutſchlands für 
jeden Einzelnen zunächſt mit ſich brachte. Aber je⸗ 
ner Einfluß wird noihwendigerweiſe im Fortgange 
der Zeit immer erkennbarer in denjenigen Uebelſtän⸗ 
den hervortreten, welche nicht ausbleſben, wenn die 
Berufsthätigkeit des Einzelnen nicht nur den Mit- 
telpunkt feines geiftigen Lebens bildet, ſondern das⸗ 
ſelbe allein und auschließlich erfüllt. Je länger, 
umſomehr wird eine Einſeitigkeit in der Anſchauung 
und Auffaſſung des Lebens zur Herrſchaft gelangen, 
deren Ein fluß nirgends ſchädlichere Wirkungen her⸗ 
vorruft als auf dem Gebiete der Rechtſprechung. 
Der Zutritt neuer Mitglieder, wie ſolcher der Na⸗ 
tur der Sache nach von Zelt zu Zeit erfolgt, kaun 
dieſe Gefahr nicht beſeitigen oder beſchränken. Die 
Größe der Körperſchaft ſleht der Möglichkeit eines 
in dieſer Beziehung wirkſamen Einfluſſes einzelner 
Perſönlichkeiten entgegen. Die Urſache der erwähn⸗ 
ten, nach unſerer Ueberzeug ung nicht zu vermelden ⸗ 
den Gefahr liegt in der Unnatur des Verhältniſſes, 
daß das Reichsgericht ſeinen Sitz in einer Stadt 
gefunden hat, welche bei einzelnen Vorzügen vor 
anderen Städten doch der mächtigen Einwirkung 
entzogen iſt, welche auf allen Gebieten des politi- 
ſchen und ſozialen, des wlſſenſchaftlichen und künſt⸗ 
leriſchen, des gewerblichen und kommerziellen Lebens 
die Haupiftabt auf ihre Einwohner anregend und 
fördernd ausübt, daß man den Richtern und An 
wälten des Reichsgerichts die Möglichkeit des dauern ⸗ 
den perſönlichen Verkehrs mit den Mitgliedern der 
Reichsbehörden und des Reichstages, ſowie der Zen⸗ 
tralbehörden eines größeren Staates genommen und 


auf Nr. 6323 
13266 13487 
19909 20608 
30081 32944 
38737 40638 
44346 46496 
51443 51923 
55470 55963 
62941 63579 
68470 68833 
76970 77501 
84108 88604 


21097 28169 29323 29769 
34557 34963 36872 37518 
42617 43087 43643 43827 
47810 48874 49024 49250 
52571 52598 52671 53499 
57320 57485 58088 60021 
183908 64205 65473 66392 
9532 72386 74681 76556 
877725 78640 81343 83980 
491655 92136 93046. 


2 Deutſchlaud. 

Berlin, 20. Januar. Die Anwaltskammer 
del dem Reichsgericht in Le pzig bat kürzlich den 
Reichskanzler in Gemäß heit des § 50 der Rechts- 
anwaltsordnung über die bisher gemachten Erfah⸗ 
ungen Bericht erſtattet und darauf angetragen daß 
ad Geſetz, welches Leipzig zum Sitze des Reichs⸗ 
zerichts beſtimmt, abgeändert und die Reichs haupt⸗ 
tabt zum Sitz des höchſten deutſchen Gerichtsbofes 
flimmt werde. Der Bericht hat nach der „Köln. 
ig. folgenden Wortlaut: 

Die Nachricht, daß die Errichtung eines Ge⸗ 
Aubes für das Reſchsgericht in Lelpug in nahe 
neſicht genommen iſt, giebt ums Beranlaſſung, im 
anblick auf 5 50 und 98 der Rechtsanwalts; 


—— — — 
9 N Blanche biſche ſchelmſch zu ihm empor. Ste 
ob. Feuille ton wollte nicht ertappt werden, und als ob fie jeine 
we. — .. Frage überhört dätte, frug Re naiv: 

PN, „Denken Sie, daß unſer Piknik morgen ver- 
— Adoptirt. regnet wird? Ich möchte mein weißes Kleid an- 


liehen.“ 

„O das Pilnik! Ich hatte ganz darauf ver- 
geſſen, als ich meine Abreiſe feſtſetzte. Freilich, 
meine Gegenwart oder Abweſenheit if ja ganz 
gleichgültig.“ 

Blanche ſchwieg und machte ſich viel mit Ihrem 
Krane zu ſchaffen. 

„Blanche, fol ich gehen oder — bleiben?“ 

„Wie Sie wollen, Herr Evering" — 


U 
renAus dem Engliſchen von Joſé Schneider Arno. 


er‘ „Sehr ſonderbar! wirlich ſehr Tonberhar,» 
be murmelte Blanche Penroy vor fi hin, und ord. 
ol pabel einen Kranz dunkelroth gefärbter Herbſt⸗ 
zo“, (ter um ihren Strohhut. » 
„ Ein hübsches Bild fürwahr! Das junge 
„ eſchchen mit dem kaſtanlen braunen Haar und den 
il banden Augen, auf ihrem Schoße Zweige und 
it Ubentıäuter aller Art, inmitten einer farbeupräch · 
ie San herbſtlichen Natur. Sie ſitzt auf einem ge- 
t en Baumfamm; ein rother Shawl verhüllt ihre 
te te Geſtalt und bebt hren durchſichtgen Teint. 
„Ja wohl, ſehr ſonderbar!“ wiederholt fie 
— bhwals. „Ich kenne ihn jo wenig; kenne ihn 
( feit zehn Tagen, und doch, als er davon ſprach, 
größs zu verlaſſen, da mar’, als ob der goldene 
kortanenſchein dunkler Nacht gewichen wäre. 
o „O, Blanche, schlimme, unvernünftige, kleine 
uche, if es denn möglich, daß Du Dich in bie- 
forg dunkeläugigen, ſchlanfen Menſchen verliebt haft? 
zehn Tagen wußte ich nicht, daß er auf der 
ow. jet und heute!“ 
= Wie fie erröthete, die kleine Blanche, als fie 


„Ales. ; 

„Dann bleiben Sie! 

„O, meine Blanche, meine lleine Blume!“ 
und ſein Haupt beugte ſich auf die zarten Hände, 
die den Blätterranz hielten. Und Blanche fühlte, 
daß an dieſem Okiobertage ein neues Frühlings 
leben für ſie beginnt. 

Sie war ſo glücklich und wandelte wie im 
Traumt umher — doch, wo viel Sonne, da kommt 
auch der Schatten, und des andern Tagte, da kam 
er, der böſe, böſe Schatten. 

„Ich bin nicht unvernünftig,“ ſagte Gllbert, 
indem er ſeiner Blanche den weißen Shawl um 0 
Schulter legte, „aber ich denke, Du haſt nun ge⸗ 
ung mit Herrn Birmingham getanzt!“ 

Blanche ſtand wie eint Roſe vor ihm, in 
dem Gewühle des Pikniks, das, durch Sonnen ⸗ 


auer! die Frage ſtellte, „ob er wohl bafjelbe für fie 
and unde?“ 

»Ich möchte es fo gerne wiſſen, murmelte 
fach! alblaut vor ſich hin. i 
un „Was möchten Sie wiſſen 2“ ertönte es hinter 
„ „ „und Gilbert Evering en fernte ruhig dle Far ⸗ 
Ino ner und Gräſer und ſetzte ſich neben fie. Ein 
, ſchlanler, dunktläugiger Mann. 


1 


ordnung vom 1. Juli 1878 der Ueberzeugung! damit die Verbindung beſeltigt hat, welche ihnen 
Ausdruck zu geben, daß eine Aenderung dis 8 2 eine eingehende thätige Anthellnahme an der Vor⸗ 


bereitung der Geſetze wie an der Entwicklung des 
Reichs und des Rechte überhaupt geſtattet. Die 
Aufgabe des höchſten Gerichtshofts fordert nach un ⸗ 
ſerer Ueberztugung, daß man denſelben dieſen Ein⸗ 
wirkungen und Verbint ungen nicht entzieht und ihn, 
feine Mitglieder und Anwälte bewahrt vor der un- 
ausbleiblichen Gefahr, in der Enge des provinzlal⸗ 
ſtädliſchen Lebens in geſchäftsmäßiger Erledigung 
der täglichen Beruſsarbeit die Kräfte und Fähigkei⸗ 
ten abzunutzen und einzubüßen, deren es bedarf, 
ſoll anders das Reichsgericht durch feine Recht ⸗ 
ſprechung die Bedeutung erlangen und dauernd be⸗ 
wahren, welche ſeine Stellung im Rechtsleben der 
Nation ihm zuweiſt. 

— Die definitiven Feſtſtellungen der Einnah⸗ 
men an Zöllen und Nachſteuer, an Rübenzucker⸗, 
Salz-, Tabak-, Branntwein und Brauſteuer, dann 
der Uebergangsabgaben von Branntwein und Bier, 
der Einnahmen an Spielkartenſtempel und der in 
Anrechnung zu bringenden Verwaltungs koſten, ſo⸗ 
wie die definitive Abrechnung der mit Luxemburg 
über die gemeinſchaftlichen Uebergangsabgaben für 
die Etatsfahre 1879 1880 und 1880 — 81, nach 
den Beſchlüſſen der Ausſchüſſe für Zoll- und 
Steuerweſen, ſowle für Rechnungsweſen, welche dle 
ſelben nach vorſchriftsmäßiger Prüfung der dazu 
gehörigen Materialten gefaßt haben, find jetzt dem 
Bundesraih vorgelegt worden. Danach find die 
Einnahmen in dem letztgenannten Jahre gegen das 
Vorjahr im Ganzen weſentlich geſtiegen, nur dit 
Brauntweinſttuer und die Uebergangsabgabe von 
Branntwein, ſowie der Spielkartenſtempel ſind etwas 
zurückgegangen; ebenſo weiſt die Ein nahme, welche 
zur Reichskaſſe aus der Rübenzuckerſteuer abzufüh · 
ren iſt, eint erheblich geringere Summe auf, dies 
aber bekanntlich vorzugsweiſe in Folge der geſtelger⸗ 
ten Höhe der erſt im nächſifolgenden Jahre zu zah⸗ 
lenden Kredite. Die Zolleinnahwen, welche der 
Reichskaſſe verblieben, waren von 134,884, 621.48 
Mark auf 163,04 1,728.69 M. geſtiegen, die 
Salzſteuer von 355, 704,051.11 Mak auf 
36, 162,767.38 Mark, die Tabalsſteuer von 
904.399.83 M. auf 1,296,938.27 M., die Brau- 
ſtener und Uebergangsabgabe von Bier mit den 
Averſen von 14,859,520 86 M. auf 15, 464,093.06 
Mark. Die Brantweinſttuer und Uebergangsabga⸗ 
ben von Branntwein mit den Averſen waren von 
36, 856,875.22 M. auf 35,371,934 60 M. zu⸗ 
rückgegangen, der Spielkartenſtempel ohne Nachſtever 
von 1,0 90,668.57 M. auf 1,030,058 08 M. 
An Rübenzuckerſteuer ſind für 1879 bis 1880 
PPP ccc WET RATTEN 


15 begünſtigt, ſich im vollſien Glanze entfaltet 
hatte. 
„Schon eiferſüchtig, Gilbert?“ neckte Blanche 
im Vollbewußtſein ihrer Schönheit und ihrer Erfolge. 
„Du kannſt natürlich machen und thun, was 
Du willſt, wähle zwiſchen Mr. Birmingham und 
mir. Tanze mit ihm, doch ich ſage Dir nochmals, 
Du haſt die Wahl zwiſchen ihm un mir.“ f 
Und Mr. Birmingham erſchien in dieſem 
Augenblicke. „Darf ich um dieſe Polka bitten?“ 
Und Blanche, trotzend und hochmüthig, ſagte: 


a.“ 
12 Sie entſchwand am Arme des Tanzers. Gil⸗ 
bert hatte keinen Grund, ſo unvernünftig zu ſein. 

Doch als fie zu ihrem Platze zurücklehrte, er⸗ 
ſchrak fie vor dem Ausdrucke ſeines Geſichtes. 

„Gilbert, warum biſt Du fo boͤſe e“ 

„Well ich alle Urſache dazu habe. Ich be- 
dauere, mein Fräulein, daß Sie meinen Wünſchen 
o wenig Rechnung tragen.“ 

l En eee ſtrafender Blick traf ihn. 

„Sie fangen ſehr früh an, zu befehlen, mein 
Herr.“ 0 
„Habe ich nicht das Recht dazu ? 

„Nein, Herr Evering. 0 

Sei 0 Blanche,“ erwiderte er ernſt, und in 
dem Klange feiner Stimme verrieth ſich tiefer 
Schmerz. Ich gebe dieſce Recht für jetzt und für 
immer auf.“ 


Blanche erſchrat — fie wollte etwas jagen, 
aber Herr Birmingham kam gerade daher und im 
nächſten Augenblicke hatte fie Gilbert verlaſſen. 

Was habe ich denn gethan ? Ach, ich werde 
ihn ſchon wieder zur Vervunſt bringen. Er Tann 
mir ja wegen ſolch' einer Dummheit nicht lange 
zürn en.“ 

„O, Meine Blanche! nicht, wohl bedachte 


46,045, 246.24 N., für 1880 — 81 28,266 551,09 
Die Summe 


Mark an die Reichs kaſſe abzuführen. 
der am Schluſſe des Etatejahres 1879 —80 ver⸗ 
bliebenen und erſt im Etatsjahre 188081 an 
die Reichskaſſe eingezahlten Kredite für die Rüben⸗ 
zuderſtener belrug 68,7 13,981.15 Me, 
Summe im folgenden Jahre 84.83 1,028.10 M 


— Am Mittwoch trat die heſſiſche zweite 


Kammer zu einer weſentlich durch die Nothſtands⸗ 
vorlage für die Ueberſchwemmten veranlaßten Ta- 


dieſelbe 


gung zuſammen und bewilligte einſtimmig die vor⸗ 


läufig beanſpruchten 500,000 Mark. Aus der 


Verhandlung iſt hervorzuheben, daß das Gutachten, 


welches die zur Unterſuchung der Rheinſtrom⸗Ver⸗ 


hältniſſe in Heſſen beſtellte Kommiſſion erſtattet hat, N 


den Ständen ſofort zugehen ſoll. Bedeulſam iſt 
der hierbei geſtellte, zunächſt jedoch an den Aus‘ 
ſchuß verwieſene Antrag des Abg. von Rabenau, 


dahin gehend: die Regierung zu erſuchen, beim 


Bundesrath alsbald einen Antrag einzubringen, 1) 
daß von Reichswegen unverzüglich eine Kommiſſion 
von Sachverſtändigen und Intertſſenten unter Lei⸗ 
tung eines Reichs kommiſſars eingeſetzt wird zur Un⸗ 
terſuchung des Rheinſtroms und feiner Nebenflüſſe, 
ſowie zum Vorſchlage von Maßregeln, welche ge- 
eignet erſcheinen, die Wiederkehr der Hochfluthſchäden 
möglichſt zu verhindern; 2) daß die Aus und 
Durchführung dieſer Maßnahmen von dem Rache 
und durch das Reich zu geſchehen hat. Am Schluß 
der Sitzung wurde auf Vorſchlag des Präfidenten 
Fürſt Bismarck erſucht, dem Kalſer den Dank für 
die dem Lande reſchſt geſpendeten 100,000 Mk. 


auszusprechen un 121 Beſchluß ſofort telegraphiſch . 


zur Ausführung gebracht. st 

Wie wir erfahren, iſt Seitens der Aachener 
und Münchener Ftuer⸗Verſichtrungs-Geſellſchaft zur 
Linderung des durch die Ueberſchwemmung in ver⸗ 


ſchledenen Flußgebieten hervorgerufenen Nothſtandes 


tin Beitrag von im Ganzen 42,000 Mark gezahlt 
worden. 


— Der konſervative Antrag, betreffend die 


Aendtrung der Reichsfuſtizgeſetze hinſichtlich der 
Eidesabnahme liegt jetzt in ſeinem Wortlaut vor. 
Er beabſichtigt hinter den § 51 des Gerichts ⸗ 


verſaſſungsgeſetzes (Schoͤffeneld), § 445 der Zivil⸗ 


prozeßordnung (Verfahren bei der Eldesabnahme im 
Zivilprozeß), § 63 der Strafprozeßorduung (Zru- 
gemeid im Strafprozeß) und $ 288 der Strafpro⸗ 


üßordunung (Geſchworeneld) folgenden Paragraphen 
„Angehörige der chriſnichen Wiligion 


einzuſchalten: 
haden das Recht, zu verlangen, daß ihnen der Eid 
von einem Religionsgenoſſen abgenommen werde. 


SR dies auf andere Weiſe nicht zu erreichen, jo iſt 
TEL EETETE RE TRITT 


„ Ur TUROUSSEE WERE ee nn 
Phraſen — Heine unbedachte Worte find es, die 


in der Welt ſo viel verderben, jo viel Unheil an- 


flellen. 
„Ach, das war ein reizender Tag, Frau 


Traint,“ ſagte Blanche, als ſie ſtrahlend vom Pilnit 
beimkehrend — ſtrahlend, als ob in ihrem Innern 


purer Sonnenſchein wärt . 

„So ?“ erwiderte die alte Mattonk. „Doch, 
warum iſt Herr Evering fo plößlich abgereiſt — 
was mag ihn dazu bewogen haben?“ 

„Bewogen haben?“ wiederholte leiſt das 
Mädchen. — 

„Ja, er fuhr mit dem Abendzuge ſork. Er 
kam nach Haufe, packte feine Sachen in folder 
Haft, als ob «8 unter feinen Füßen brannte. Mir 
thut es recht leid, wir werden ihn ſehr vermiſſen.“ 

Blanche ging langſam in ihr Zimmer, jepte 
ſich ans Fenſter und blickte hinaus in die ſchöne 
Landſchaft, mit ſtarrem Auge — ſtill und thell⸗ 
nahme los. Er iſt wirklich fortgegangen — und ſie 
hat durch ihren Leichtſinn ihren einzigen Schaß, 
Gilbert Everings Liebe, verloren. 

„Und ich lann ihm nicht einmal ſchreiben, da 
ich ſeine Adreſſe nicht weiß.“ 
Hände in ſtummem Schmerze. „Ich habe das 
verdient, und ich muß es tragen. Ich denke, ich 
werde eine alte Jungfer bleiben. Ich habe nie 
Jemanden jo geliebt wie Gilbert — ich werde nie 
Jemanden leben. Ich werde mir eine Kaße hal⸗ 
ten und grünen Thee trinken. Ach Gott, das Le⸗ 
ben dauert ja nicht ewig!“ 

Welch ein armſeliger Troſt für ein neunzehn⸗ 
jähriges Geſchöpf! 


(Schluß folgt.) 


Und ſie faltete ihre 
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viſlons-General Herzog von, Aumale (der Herzog 


auf Antrag dee zu Vereidigenden ein Geiſtlicher ſei⸗ 
ner Konfeſſion zuzuziehen. Das entſprechende Recht 
ſteht den Angehörigen der iſrailliſſchen Religion zu.“ 
— Als Antragſteller fungirt der Abg. Frhr. von 
Maltzahn⸗Gültz. 

— Stage ſelrelär Burch ard, im Begriff 
eine längere Erholungsreiſe anzutreten, mußte die⸗ 
ſelbe feines bedenklichen Geſundheits zuſtandes wegen 
in Leipzig unterbrechen und liegt dort ſchwer krank 
im Hauſe ſeiner Schweſter. 

— Eine ſtürmiſche Szene fand geſtern, Frel⸗ 
tag Nachmittag, wieder im öſterreichiſchen Abgeord 
nelenhauſe ſtatt. Das „Berl. Tagbl.“ berichtet 
darüber: 1 

Der Abgeordnete Sturm inlerpellirte die Re⸗ 
gierung unter Hinweis auf die Bewilligung elner 
czechiſchen Schule in Wien wegen des vor drei 
Jahren von der Linken eingebrachten Antrags über 
die geſetzliche Regelung der Sprach enfrage. Dabei 
ſagte Sturm u. A.: „Durch ſolches Gebahren iſt 
die Regierung ſchon dahin gelangt, ſogar in der 
deutſchen Reiche haupt- und Reſidenzſtadt “ 
(Gelächter und Oho-Rufe rechts. — Rufe: „Ja 
wohl!“ links. — Stürmiſcher Widerſprach rechts. 
Rule: „Oeſterreichiſche Reſidenz!“ Rufe links: 
„Deutſch!“ Zunehmender Lärm. Der Präſident 
giebt ein Glockenzeichen.) „Ich wiederhole“ — 
jagt Sturm — „in der deutſchen Reichshaupt⸗ und 
Reſtoenzſtadt Wien“. .. (neuer Sturm auf der 
Rechten. Wiederholte Rufe: „öſterreichiſch!“ ) 
„hat die Regierung die Errichtung einer czechiſchen 
Vollsſchule bewilligt, welche die deutſche Volksſchule 
erjegen: ſoll ... (Rufe links: „So if es!“ 
Untuhe und Widerſpiuch rechts.) ... Sturm fährt 
fort: „Die legalen Vertreter des deutſchen Volkes 
von Oeſterrelch, des älteſten, zahlreichſten und maß 
gebendſten Volks ſtammes, können nicht länger dul⸗ 
den,“ (heftiger Wiverſpruch und Lärm auf der 
Rechten) „daß die vollberechtigten einmüthigen 
Wünſche aller Deutſchen Oeſterreichs nach endlicher 
geſetzlicher Regelung der Sprachenfrage weiter von 
der Majorſtät des Hauſes mißachtet und todtge⸗ 
[wiegen werden.“ Die ſtürmiſchen Szenen dauer⸗ 
ten bis zum Schluß der Rede des Dr. Sturm fort, 
die als ein mannhaftes Wort in ernſter Zeit bei 
den Deutſchen Oeſterreichs ſicher einen kräftigen Wi⸗ 
derhall finden wird. s 

— Ueber die Vorgänge im Palaſte des Sul- 
tons berichtet die bekanntlich nichts weniger als 
fiek.ufeindliche „N. Fr. Pr.: 

Konſtantinopel, 18. Januar. In 
r Nacht von Sonnabend auf Sonntag hat im 
Hofe des Nildiz Palaſtes ein bluliger Zuſammen ſtoß 
zwiſchen der albaneſiſchen und der arabiſchen Leib⸗ 
gerde des Sultans ſtattgefunden. Der Sachverhalt 
war nachfolgender: Ein Soldat von ber’ albanıfl- 
ſchen Garde wollte mit brennender Zigarrette über 
einen der Höfe des Nlldiz⸗Klosks ſchreiten, als eine 
arabiſche Schildwache, ihm mit geſenktem Bafonnet 
entgegentretend, rief, es ſei hier das Rauchen ver⸗ 
boten. Der Albaneſe ſchlug erzürnt auf die Schild⸗ 
wache ein, welche ſich zur Wehre ſeßte. Hierauf 
ergriffen das albaueſiſche wie das arabiſche Wach⸗ 
detachement belderſeitig Partei für die Streitenden, 
jo daß es zu einem heftigen Kampfe mit der blan⸗ 
ken Wofft lam, in welchem es an 60 Todte und 
Verwundete gab. Die Dazwiſchenkunſt der Offtztere 
und einer Truppen Abtheilung machte dem Kampft 
ein Ende. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge⸗ 
nommen und am Sonntag hat bereits die Unter 
ſuchung begonnen. Der Sultan, welcher ſchon 
glaubte, im Palaſte ſel ein Aufſtand ausgebrochen, 
war ſehr erſchreckt. Der Zwiſchenfall iſt um fo be⸗ 
dauerlicher, als er auf große Zisziplinlofgteii und 
Unzufriedenheit in milttärſſchen Krelſen hindeutet. 
Die beiden Garde Bataillone der Albanejen und 
Araber werden wahrſcheinlich, jo wie neulich die 
zirkaſſiſche Eskadron, aufgelöſt werden. g 


Ausland. 
Paris, 18. Januar. Falls der Antrag Flo⸗ 
qutts in beiden Kammern durchgeht, jo werden 
im Ganzen einunddreißig Prinzen und Prinzeſſinnen 
von der Ausweiſungsmaßxegel betroffen werden: 
Zwel Bourbonen: der Graf und die Gräfin 
von Chambord; 23 Orleans: der Graf und bie 
Gräfin von Paris und ihre vier Kinder (ein Prinz 
und drei Prinzeſſinnen); der Herzog und die Her⸗ 
zogin von Chartres und ihre fünf Kinder (erel 
Prinzen und zwei Prinzeſſinnen — der Herzog, 
Oberſt des 12. Jäger-Regiments in Rouen, iſt der 
Bruder des Grafen von Paris); der Herzog von 
Nemours, Diviſions „General, älteſter Sohn von 
Ludwig Philipp; deſſen Kinder: 1) der Her⸗ 
zog und die Herzogin von Alengon und ihre beiden 
Kinder (ein Prinz und ein Prinzeſſin), 2) die 
Prinzeſſin Blanche (die beiden anderen Kinder des 
Herzogs von Nemours, der Graf d Eu, der durch 
feine Hetrath ein braſiltaniſcher Prinz geworden, 
und die Prinzeſſin Marguerite, die an den Fürſten 
Ezartoriski verhei athet iſt, werden vom Dekret nicht 
betroffen); der Prinz und die Prinzeſſin von Join⸗ 
ville (Joinville iſt Vizeadmiral) und deren Sohn, 
Lleutenant zur Ste, Herzog von Penthlevres; Dis 


des Prinzen Napoleon, die im Winter in Parie, 
im Sommer auf ihrem Landſitz im Saint Gratien“ 
lebt. Die übrigen Prinzen der Familie Bonaparte, 
wie die Kinder von Peter Bonaparte und Murat 
werden als zur Privatfamilie des Kaiſers betrachtet 
und deshalb ausgeſchloſſen werden; die übrigen 
Bonaparte ſind Italiener, Amerikaner oder Eng⸗ 
länder. Alle Prinzen, welche in der Armee dienen, 
würden durch Annahme des Floquet'ſchen Antrages 
ihren Grad in der Armer verlieren, da fie durch 
dieſelbe ihrer politiſchen Rechte in Frankreich beraubt 
werden. 

London, 17. Januar. Heute Morgen if 
Gladſtone mit feiner Familie nach Dover abgefah⸗ 
ren, um ſich von dort nach Cannes zu begeben. 
Lord Granville, welcher von ſeinem Landſitze, Wal⸗ 
mer Caſtle, zum Abſchled in Dover erſchten, gab 
ihm das Geleit aufs Schiff und augenblicklich be⸗ 
findet ſich der Miniſterpräſident auf dem Weg nach 
dem Süden, um ſeine perſönl iche Mittelmeerfrage 
dort zu löſen. Ohne viel Anſtrengung könnten 
ſich jetzt verſchledene Parteihäupter dort eln Stell⸗ 
dichein geben; denn der Oppoſttions führer Sir S. 
Northcote kreuzt an der italieniſchen Küſte herum; 
Lord Randolph Churchill verweilt in Nizza, alſo in 
Glapſtones demnächſtiger Nähe; und der geweſene 
Apoſtel der Landliga, Dillon, ſucht in Malta feine 
angegriffene Lunge wieder herzuſtellen. Gladſtones 
Aus ſehen wird als durchaus befriedigend hingeſtellt 
und dem Anſcheine nach gewinnt die kräftige Natur, 
de en er ſich erfreut, wieder die Oberhand. Wenn 
Alles wahr iſt, was über dieſe Natur erzählt wird 
jo gehört Gladſtone alleidings zu den bevorzugte⸗ 
ſten aller mit ürdiſchen Gebrechen behafteten Sterb⸗ 
lichen. „Sprecht mir nicht von Gladſtones Gelſt“ 
— bemerkte vor 14 Jahren Sidney Herbert — 
„er iſt nichts im Vergleich zu ſeinem Körper.“ Ein 
Birrteljahthuntert lang gebrauchte er lelnen Arzt, 
und dann zog er einen ſolchen nur hinzu, um ſich 
immer und immer wieder jagen. au laſſen, daß ſeine 
körperliche Verfaſſung eine eiſenne ſei. Wiederholt 
machte er Fußrelſen von 40 Mellen (64 Kilometer) 
täglich, und im ſchlimmſten Londoner Schneegeſtö⸗ 
ber wanterie er den weiten Weg von Weſtminſter 
nach feine Privatwohnung in Harley Street zurück, 
mochte es Mitternacht oder 3 Uhr Morgens fein 
Als Schläfer war er unvergleichlich. Sieben und eine 
halbe Stunde war ſein Satz, nichts mehr, nichts 
weniger; kaum legte er ſich hin, ſo umſchlangen 
ihn Morpheus Arme; und dles, ein halbes Jahr⸗ 
bundert lang fortgeſetzt, verbunden mit einer außer ⸗ 
ordentlichen Mäßigung in allen Genüſſen, ſicherte 
ihm jine rückhaltloſe Herrſchaft über feine lörper⸗ 
lichen Kräfte, die allen feinen Amtsgenoſſen faſt wie 
ein Wunder erſcheint. Die auß erordentlichen Par 
lamentsſitzungen, bel welchen es ſich um das Stehen 
und Fallen feines Kabinets handelte, berührten ihn 
nur oberflächlich, raubten ihm keine Viertelſtunde 
Schlaf Das Redveiſteber kannte er gar nicht, 
und daher flegte er leicht über feine, Gegner, de 
rin Kraft in einer einzigen Verhandlung er⸗ 
ſchöpft war. ar N 


Provinzielles. 

Stettin, 21. Januar. Im Einvernehmen 
mit dem Reichskanzler hat der Finauzminiſter unterm 
8. b. M. genehmigt, daß von fetzt ab die Zind- 
ſcheine der Reſchsanleihe bei den Haupt-Zoll- und 
Haupt⸗Steuträmtern, ſowie den unteren Hebeftellen 
derſelben auf zu entrichtende Reiche ſttuern in Zah⸗ 
lung gegeben werden dürfen. Die Steuerbehörden 
haben die gedachten Zinsſcheine, welche bereits fällig 
ſein müſſen, aber noch nicht verjährt ſein dürfen, 
zur Verhütung von Mißbräuchen ſofott nach der 
Einzahlung durch Abſchneiden der unteren lin 
ten Ecke ungültig zu machen. Bel den Ueberſchuß⸗ 
abllefenungen der Steuerſtellen werden die in Zah 
lung genommenen Zineſcheine den Regierungs- (Be⸗ 
zirks⸗) Hauptfaſſen als baar mit abgeliefert, und 
haben demnächſt letztere Hauptkaſſen die Zinoſch eint 
bei derjenigen Reichs bank⸗Anſtalt, mit welcher ſte 
rückſichtlich ihrer Beziehungen zu der Reichs haupt⸗ 
kafje in regelmäßiger Geſchäfts verbindung ſtehen, 
oder, falls nicht eine ſolche Reichsbank Haupiflelle, 
bezw. eine Reſchs bankſtelle, wohl aber elne Ober⸗ 
Poſtkaſſe ſich am Orte befindet, bel letzterer gegen 
baarts Geld umzutauſchen. Inſowelt die Steuer ſtellen 
berechtigt find, Ueberſchüſſe für preußiſche Richnung 
direkt bei Reichs bankhauptſtellen oder Relchs banlſtellen 
einzuzahlen, find die gedachten Zinsſcheine dieſen 
Baulſtellen als baar mit elnzullefern. Etwa kurz 
vor der Verjährung angenommene Zinsſcheine find 
ſofort der vorbezeichneten Behandlung zu unlerzlehen, 
und iſt dabei de Versicherung abzugeben, daß die 
Annahme beifelben noch vor dem Verjährungeter 
mine ſtattgefunden habe. 

— Heute gelangt im Stadtiheater Roſſini's 
unſterbliches Meiſterwerk, die Oper „Wilhelm Tell“ 
mit Herrn Stitelorn in der Titel olle zur Auffüh⸗ 
rung. — Im Bellevue Thealer kommt heute, um 
vielen Wünſchen zu entſprechen, das hübſche Luſt⸗ 
ſpiel „Der Schwabenſtreich“ von F. v. Schönthan 
mit Herrn Direktor Schirmer als Frieprich Lorſch 
zur Darſtellung. 

— Nachdem die Anlegung eines Straßen⸗ 
bahngeleiſes längs des Bollwerls nach Cap⸗chért 
von der Polizei nicht genehmigt worden, iſt, wie 
die „Oſſſee⸗Zeltung“ mitthellt, von der Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft das Projekt in Aus ſicht genom⸗ 
men, ein Geleiſe die grüne Schanze herunter, beim 
n vorbei, nach Cap ⸗chéri anzu⸗ 
egen. 

— Der bisherige Privatdozent an der Uni⸗ 
verfität Bonn Dr. Hugo Schulz iſt zum ordent⸗ 
lichen Profeſſor in der medizinischen Fakultät der 
Univerfität Greifswald ernannt. 

— Der bisherige Aſſiſtenzarzt im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe am Friebrichshain zu Berlin Dr. 


von Mentpenfler, vierter Sohn Ludwig Philipps, 
iſt durch ſeine Heirath ſpaniſcher Prinz und dit 
Prinzeſſin Clementine, Tochter Ludwig Philipps, iſt 
gen den Herzog von Sachſen⸗Koburg verhelrathet, 
fallen der Maßregel daher nicht anheim; ſechs 
2 onaparte : die Ex⸗Kaiſerin Engenie; der Prinz 
(Napoleon (Jerome), deſſen Frau, die Prinzeſſin 
Aotilde, und ihre drei Kinder: Prinz Viktor, ge⸗ 


Mona e Bringeffin Marie, die bel ihrer Mutter im 
liert lebt; die Prinzeſſin Mathilde, Schweſter 


Rinne if zum außer ordenilichen Profeffor in der 
mediziniſchen Fakultät der Ustverfität Greifswald 


ernannt worden. 


— Unſer Stabilßenter bereltet ein Aufführung 
des dufligen und poetiſchen „Wintermärchens“ 
von Shaleſpeare in der Dingelſtädtiſchen Ueberſetzung 
vor und dürfte dieſe in der nächſten Woche zu er⸗ 
wartende Vorſtellung das allſeitigſte Intereſſe unſe⸗ 
tes gebildeten Publilums in Anſpruch nehmen. 
Von der Regie werden für dieſe Vorſtellungen die 
und bürfte die 
Mis-en-scène des reizenden Werks den höchſten 
Einige Mitglieder des 
Opernpernſonals haben ſich bereit erklärt, Rollen zu 
übernehmen, die vom Schauſpielperſonal nicht haben 
beſetzt werden können. Das Ballet übt bereits die 
zugehörigen Tänze — es kommt die von F. von 
Flotow komponirte Muſik zum Wintermärchen 
ein, ſo den Waffentanz 
Die Muſik wird als das Schön ſte be ⸗ 
Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß der Vorſtellung ein zahlreiches Publi⸗ 


größten Anſtrengungen gemacht 


Anſprüchen gerecht werden. 


mit zur Aufführung — 
u. ſ. w. 
zeichnet, was Flotow geſchrieben hat. 


kum beiwohnen wird. 


— In der Woche vom 14. bis 20. Januar 
find in der hieſigen Vollsküche 1480 Portionen 
* 


ausgegeben. 
Kunft und Literatur. 

Theater für heute. 
„Tell.“ Oper in 4 Akten. 


Stadttheater: „Flotte Burſche.“ 


chen und kein Mann.“ Operette in 1 Akt. 


Vermiſchtes. 
— (Eine Ordens geſchichte.) 


fen Abneigung erfüllt war. 


Segen gereichen. 


über die Ordensſpitlerel nicht fehlen laſſen. 


einer anderen Meinung bringen könne 


lang zu amüſtren. Geſagt, gethan. 


nach der Haupiſtadt. 
kleines Schläfchen das noch raſch nachgeholt, was 


man in Folge des zeitigen Aufſtehens am nächtlichen 
Man kam gerade noch 
zur rechten Zelt hier an, um der an jenem Tage 


Schlummer eingebüßt hatte. 
ſtatiſindenden Frühfahre parade auf dem Tempelhofer 


Felde beizuwohnen. Leider war es den Herren nicht 


mehr möglich geweſen, ſich einen Paſſieſchein zu be- 


ſorgen. Von allen Seiten wurde ihnen deshalb ann 
daß ſie nicht 


Kaum batte aber der ſonſt uner⸗ 


Ott und Stelle bemerklich gemacht, 
„durch“ kämen. 
blitliche Schutzmann einen Blick auf Herrn K. ge⸗ 


worfen, als er ihn ſofort höflichſt einlud, näher zu 
treten und ſich von einem beliebigen Platz: aus 
| Natürlich war Herr 


Alles recht genau anzuſehen. 
K. hocherfreut darüber, wenngleich er ſich keinen 
Grund dafür angeben konnte 
fuhren die Freunde nach Potedam. Aber der Zug 
war jo kiſetzt, daß ſie, die im letzten Augenblicke 
eintrafen, laum noch ein Unterſommen finden konn⸗ 


ten. Da wirft der Zugführer einen Blick auf Herrn 


K und beordert ſofort, daß die Herren, trotzdem fie 
nur Billts für die dritte Klaſſe gelöſt hatten, ruhig 
in die erſie Kaffe ſteigen ſollten. Herr K. wußte 
kaum, wie ihm geſchah. Die Freunde (cherten 
heimlich. Als ſie in Potsdam unter anderen ein 
beſtimmtes Palais beſichtigen wollten, wurde ihnen 
anfangs unter dem Vorwand, die „Henſchaften“ 


würden bald eintriffen, der Eintritt vtrweigert. 


Kaum hatte aber der betreffende Kaſtellan fein Augr 
auf Herrn K. geworfen, als er ſofort andere Saiten 
aufzog und die Herren in der höflichſten Weije bat, 
gefälligſt näher zu ireten. Herrn K. wurde die 
Sache immer wunderlicher, ia es wurde ihm ge⸗ 
radezu unheimlich vor der offenbaren Wunderklaſt, 
die er aus ſtrahlte. Kaum aber fing er an, ſeinen 


Freunden gegenüber hiervon zu ſprechen, als u 9 
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in eln ſchallendes Gelächter aus hrachen. „So fle 
Dich doch mal erſt genau an!“ ntefen fie einſtim⸗ 
mig. Herr K. ſah in voller Beſtürzung an ſich 
herunter, Was erblickte er? Das Band des rothen 
Ap lerordens, das feine Reifrgefäßrten heut früh, als 
er im Kupee ſchlief, heimlich in ſeln Kopfloch prak⸗ 
tizirt hatten! Nun war Alles klar! Lediglich Die 
ſem Bande mußte er es danken, daß die Beamten, 
mit denen er in Berührung gekommen war, ſich ſo 
zuvorkommend gegen ihn gezeigt hatten. Ein jol- 


Stadttheater: 
Bellevue: „Der 
Schwaben ⸗ſtreich. Luſtſp. in 4 Akten. Montag: 
Operette 
in 1 Akt. Dann: „Im Warteſalon 1. Klaſſe.“ 
Luſtſp. in 1 Alt. Zum Schluß: „Vierzehn Mäd. 


Unter den beim 
lezten Ordensfeſte mit dem Rothen Adlerorden vler⸗ 
ter Klaſſe Beglückten befand ſich auch, wie das 
„B. T.“ erzählt, der Rentier K. aus dem in der 
Nähe von Berlin gelegenen Städtchen P. Dliſes 
Ereigniß hat nicht verfehlt, in den Streifen. feiner 
Bekannten das freudigſte Aufſehen zu erregen, zu⸗ 
mal es ein offents Geheimniß war, daß Herr K. 
gegen Alles, was Orden hieß, bisher von elner tie- 
Die Stadt P. Haute 
ihm nach mehr als einer Richtung hin viel zu ver⸗ 
danken. Nicht nur, daß er ſelt langen Jahren eint 
Menge Ehlenämter mit dem hingebendſten Fleiße 
verwaltete, hatte er auch aus ſeinen eigenen Mit⸗ 
teln eine Reihe von Stiftungen ins Leben gerufen, 
die der Stadt zur Zierde und den Drtsarmen zum 
So oft ihn aber der Bürgermei- 
ſter, wie das in Preußen Sitte iſt, unter der Hand 
fragte, ob er ihn nicht an geeigneter, Stelle für eine 
Ordens aus zeichnung vorſchlagen ſolle, hatte er dan⸗ 
kend abgelehnt und es wohl auch an leiſem Spott 
Er 
thue das Gute aus innerem Drange, meinte er, 
und nicht feines Knopfloches wegen. Darob grämte 
ſich der Stadtchef und ſann lange darüber nach, 
wie er wohl den hartnäckgen Ordens verächter zu 
Es war im verfloſſenen Frühfahr, als mehrere Bür⸗ 
ger der Stadt P., unter ihnen auch Herr K., auf 
din guten Gedanken kamen, eine Spritzfahrt nach 
Berlin zu unternehmen und ſich hier ein paar Tage 
N Man ſeßzte 
ſich frühmorgens auf die Eiſenbahn und dampfte 
Unterwegs wurde durch ein 


Nach der Parade cheſt 
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ſches Paſſepartont kann natürlich auch den einge⸗ 
| Heifisteften Ordensfeind von feiner Abneigung ku⸗ 
riren. — Sobald er nach P. zurückkam, hatte er 
mit dem Bürgermeiſter eine Unterredung unter zwei 
Paar Argen. Die Folgen derſelben waren am 
Montag in der Liſte der Ordens empfänger zu leſen. 
— Mordfrieſiſche Sprüchwörter.) Aus einer 
Handſchrift des B. Bendſen in der Univerſttäts⸗ 
bibliothel zu Kopenhagen. 
Da Hünne, dirr bjawſe, bitte ai. 
(Die Hunde, wilche bellen, beißen nicht.) 
Grott pralet, fin betalet. 
(Groß geprahlt, ſchlecht bezahlt.) 
Lauket doch en Katt eeftere Kinning. 
(Sieht doch die Katze den Kader an.) 
Uenrögt Gäuid daiht ai. 
(Unrecht Gut gedeihet nicht.) 
En blögen Hünn wort al fatt. 
(Ein blöder Hund wird nicht fett.) 
De Baddpoſe kon oller feeld worde. 
(Der Beitelſack kann nie gefüllt werden.) 
En Katt ma Honkliefe fauget nn Müss. 
(Die Katze, welche Handschuh an hat, fängt keine 
\ Mäuſe.) 

Tale fletten as ſö gäujd as en Bräune. 
(Drei Mal ſeinen Wohnſitz verändern, IR fo gut 
als eine Feuerobrunſt.) 

De dir nijn Haad Heet, brukt nau Häujd. 
(Wer leinen Kopf hat, braucht keinen Hut.) 
De dire God tienet, heet en gauſen Here. 
(Wer Gott dient, hat einen guten Harn.) 
Sünn an eerm weeſen, as dog hulev Soven. 
(Geſund und arm fein, iſt doch halb gekränkelt.) 

Das letzte Sprüchwort erinnert an den Goethe⸗ 
ſchen Spruch: „Geſunder Menſch ohne Geld iR 
halb krank.“ Kr. 

— (Ein eiſerner Nagel im Gehirne) Wie 
der „Preſſe“ berichtet würd, wurde bei der Seltlon 
eines auf der internen Abtheilung im allgemeinen 


Mannes, eines Buchbindermelſters, im Gehirne als 
accidenteller Befund ein über einen Zentimeter lan ⸗ 
ger eiſerner, gänzlich verroſteter Nagel vorgefunden. 
Der Mann war elner Lungenentzündung erlegen, 
und es waren bei ihm intra vitam außer einigen 
geringfügigen Lähmungseiſcheinungen keinerlei pa⸗ 
thologſſche Symptome ſeitens feines. Gehlrns wahr⸗ 
zunehmen; auch war feine Intelligenz vollſtändig 
intalt. Der eiferne Nagel dürfte ſich ſchon ſeit der 
Kindheit des Verſtorbenen in dem Gehirn deſſelben 
befunden haben. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


„Ctoile Beige“ zufolge von ſeinem Uswohlſein wie⸗ 
derhergeſtellt und wird ſich am 23. mit der Köni⸗ 
ain nach, Berlin begeben. 


und wegen Abänderung des Preßgeſetzes vom Jahre 
1881 genehmigt worden, beide Geſetzentwürfe wer⸗ 
den noch heute in der Kammer eingebracht werden. 

Die über eſne Miniferkrifis umgehenden Ge⸗ 
küchte werden von der „Agence Havas“ für unbe⸗ 
gründet erklärt. f 


f Petersburg, 20. Januar. Der Kader hat 


ſchädigten und die Familien der beim Brande um's 
Leben Gekommenen 4000 Rubel geſpendet. 
Belgrad, 20. Januar. Die Skupſchuung 


los an. a 
Cettinje, 20. Januar. Der Finanzminiſter 
Cerovic iſt zum Gouverneur von Nleſic und der 
erfte Adjutant des Jürſten, Malernovic, zum Finanz ⸗ 
miniſter ernannt worden. LEM 
Rom, 20. Januar. Prix, Thomas, Herzog 
von Genua, hat feine Abreiſe nach Berlin behufs 
Vertretung des Königs bel der ſilbernen Hochzelts⸗ 
‚feier, Ihrer k. k. Hoheiten des Klonprinzen und der 
Frau Kronprinzejfie auf morgen feſtgeſetzt. 
London, 19. Januar. Der Staatsſekretä. 
ves Krieges, Lord Hartington, hielt hente in Man⸗ 
eſter eine Rede, in welcher er darlegte, daß der 
Krieg in Egypten eine abſolute Nothwesdigkeit ge- 
weſen je. Lord Hartington beſprach ſodann bie 
Berhäliniſſe in Irland und äußerte, es exlſlirten 


reich und in den Vereinigten Staaten geheime Ver⸗ 
bindungen, welche Krieg gegen das Eigenthum, die 
Ordnung und allgemeine Sſcherheit führten. Ueberall, 
wo ſolche geheime Geſellſchaften vorhanden jeien, 
habe man! lets außetbrdentliche Maßnahmen für 
nothwendig gehalten. Die Negterung ſei unbe⸗ 
dingt entſchloſſen, mit allen ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitleln die agrariſchen Verbrechen zu unter⸗ 
drücken. Unabhängigkeit und eine eigene Legls⸗ 
lative könnten Irland niemals zugieſtanden werden. 
Kairo, 20. Januar. Meldung der „Agence 
Hapas“. Die Aufhebung der Kontrole iſt dem 
bieſigen diplomatiſchen Vertreter Frankreichs noliſt 
zut worden; der Letztere hat bel der ihm gemach⸗ 
ten Mütheilung alsbald feine Vorbehalte geltend 
emacht. 

Kapſtadt, 19. Januar. Das Parlament 
wurde heute durch eine Rede des Gouverneurs er⸗ 
öffnet, in welcher derſelbe erklärte, die beſte Polltit 
gegenüber den Feindſeligkeiten unter den Baſuto⸗ 
häuptlingen jet die Nichtinterventlon in den inneren 
Angelegenheiten ihres Landes, dagegen die Aus⸗ 
übung der Kontrole nach außen hin und die Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung an der Grenze, um den 
Verpflichtungen gegen den Orange-Freiſtaat nach⸗ 
zulommen. 


‚Brüfjel, 20. Januar. Der König iſt dem 


Paris, 20. Januar. In einem heute Vor⸗ 
mittag unter dem Vorſitz des Präſtdenten Grey 
ſtattgehabten Miniſterralhe ſtad die Geſeßentwürfe 
über eventuelle Maßregeln gegen Thronpräten denten 


nahm den ſerbiſch⸗deutſchen Handels vertrag debatte⸗ 


daſelbſt ebenſo wie in Rußland, Deutſchland, Frank- 


Wiener Krankenhauſe verſtorbenen 45 Jahre alten 


für die durch den Zirkus brand in Berditſchew Ge⸗ 


